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Lieben und Beschützen...über Welten hinweg.
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In einer durch Krieg geteilten Welt werden sich ein rivalisierender Prinz und eine Prinzessin begegnen...
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Hier kommt eine Jugendbuchgeschichte wie keine andere. Erste Liebe, epische Fantasy, fesselndes Leseerlebnis.
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Faith Stryker hätte nie erwartet, dass ihr verschollener Vater ein Kriegerprinz aus einer anderen Welt sein würde oder dass sie an ihrem achtzehnten Geburtstag begehrte magische Fähigkeiten erlangen würde. Jetzt muss sie einen Sprung ins Ungewisse wagen, als ihr Vater plötzlich auftaucht, um sie zu holen. Er bittet sie, die Erde mit ihm zu verlassen, alles aufzugeben, was sie je kannte, und eine neue Welt anzunehmen – ihr Erbe. Es ist Zeit für sie, ihren Platz als Prinzessin von Dralion anzunehmen, ihre aufkeimenden Kampffähigkeiten einzusetzen und an der Seite der tapferen Krieger ihrer neuen Nation zu kämpfen.

Als Prinz Davio Loveria entdeckt, dass er mit Faith, der verlorenen Tochter seiner rivalisierenden Nation, verbunden ist, muss er entweder seine Verbindung zu ihr akzeptieren oder sie für immer aufgeben. Sein Verstand sagt ihm, er solle sie beiseite lassen, dass zwischen ihnen unmöglich eine Verbindung bestehen kann, aber jedes Mal, wenn er mit ihr in Kontakt kommt, verlangt sein Herz, dass er für ihre sich entwickelnde Bindung kämpft.

Ist es möglich, dass Liebe wächst, während ein unbarmherziger Krieg tobt?
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Für meinen Schatz, der das Abendessen kocht, während ich schreibe, und meine Lieblingsschokolade mit nach Hause bringt.
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»Faith. Hey, Erde an Faith Stryker.« Silvie Carver schnippte mit den Fingern und wackelte mit ihrem feuerroten Goldschopf vor mir herum.

»Wag es ja nicht, Silvie.« Ihre Gedanken prasselten auf mich ein, landeten direkt in meinem Kopf, als hätte ich sie selbst heraufbeschworen. Ich schüttelte energisch den Kopf. »Wir sind im Unterricht und es sind andere Schüler um uns herum.« Aber niemand konnte meine beste Freundin aufhalten, wenn sie etwas loswerden musste, nicht einmal ich.

»Faith, das muss einfach gesagt werden.« Sie holte scharf Luft. »Du brauchst einen Kerl zum Vögeln. Du brauchst jemanden, der Spaß macht zum... na ja, du weißt schon.«

Ugh. Ich stützte meine Ellbogen auf den Tisch und ließ meinen Kopf in meine Handflächen sinken. Denn da war es – Silvies Antwort auf die Tatsache, dass wir beide jetzt achtzehn waren und immer noch völlig single.

Ich hob den Kopf und starrte sie an. »Hast du nicht gehört, dass ich gesagt habe, wir sind im Unterricht, Silvie? Dein Timing für diese Analyse ist völlig daneben. Außerdem sollten wir für unsere Jahresabschlussprüfungen lernen. Ein Freund kommt nach den Prüfungen – das gilt sowohl für dich als auch für mich.«

Ich warf einen verstohlenen Blick durch das Klassenzimmer, aber ja, ich war jetzt das Schauspiel des Tages, denn Silvies Stimme konnte leider genauso loderndheiß durch den Raum tragen wie ihr atemberaubendes, feuerrotes Haar.

Es half auch nicht, dass einer unserer männlichen Mitschüler jetzt von unserem Gespräch gefesselt schien und mir das schlimmste verschlafene Zwinkern zuwarf, das ich je gesehen hatte. »Sie meinte nicht, dass ich Sex mit dir haben sollte, Caleb Stiles. Schau woanders hin.« Ich richtete meinen feindseligen Blick wieder auf Silvie, denn sie war diejenige, die ihn verdiente. »Du, Silvie Carver, setzt dich besser hin, bevor ich dich umhaue. Ich kann nicht glauben, dass du das gerade gesagt hast, oder warum ich dich und dein großes Mundwerk überhaupt ertrage.«

Sie lachte nur, als sie schamlos einen der blaugrauen Metallschulstühle neben meinen zog. Sie ließ sich darauf plumpsen und warf ihre Englischbücher, ihren Schreibblock und ihren Stift vor sich auf den Tisch. Dann streckte sie ihre Beine so weit wie möglich aus und kreuzte sie lässig an den Knöcheln. »Na ja, dieses Gespräch ist noch nicht vorbei. Ich bin sicher, Belle würde mir zustimmen.«

»Wage es ja nicht, Belle da mit reinzuziehen.« Irgendwie hatte ich es geschafft, meine Stimme zu senken und ihr eine gewisse Kontrolle zu verleihen.

Silvie nahm ihren blauen Stift wieder auf und wirbelte ihn lässig in der Luft um ihre ersten drei Finger herum. Dieser Flugkunststück mit ihrem Stift faszinierte mich immer, aber nicht jetzt. Denn im Moment war ich mehr als genervt. Ich hatte die schlimmste Woche überhaupt seit meinem achtzehnten Geburtstag erlebt, und ich meine die – Schlimmste. Woche. Überhaupt. Niemand sollte die Qualen durchleben müssen, die ich gerade erlebt hatte und immer noch erlebte, und das lag nicht zuletzt daran, dass Belle Benner noch in der Stadt war.

Silvie wackelte mit einer Augenbraue, als ihr Blick über meine Schulter wanderte. »Zu spät, Faith. Belle ist hier. Sie und ich haben auch geredet.«

Toll. Einfach suuuuper.

Belle zog den Schulstuhl auf meiner anderen Seite heraus, und ihre dunklen Locken legten sich mit atemberaubender Anmut um ihre winzige Taille, als sie sich herumdrehte und setzte. Sie machte alles mit solcher Finesse. Selbst der einfache Akt des Sitzens war wie ein bewegtes Kunstwerk. So bewegend, dass ich sie gefragt hatte, ob sie Ballerina sei. Sie hatte einfach diese Art an sich bei jeder präzisen Bewegung, die sie machte. Zierlich und zart.

»Worüber habt ihr zwei geredet? Ich hatte meine Ohren nicht genau darauf eingestellt«, sagte Belle, während sie ihren Block und Stift mit einem kunstvollen Schwung auf ihren Tisch warf. Ihre schlanken Finger strichen ihre seidige Masse dunklen Haares hinter ein Ohr.

Ich schnippte mit den Fingern, als mir endlich einfiel, wem Belle ähnelte. Es war diese junge weibliche Hauptdarstellerin aus High School Musical. Die, die den Basketballtypen bekam und mit ihm sang und tanzte.

»Konzentrier dich, Faith. Ich habe gefragt, worüber ihr zwei geredet habt. Ich hatte mein Gehör nicht aufgedreht.«

Da ging Belle wieder mit ihrer telepathischen Fähigkeit, von Geist zu Geist zu sprechen, und versuchte immer, mich in ihre mysteriöse Welt zu ziehen. Ich seufzte und gab nach, da sie wusste, dass ich sie gehört hatte. »Silvie meint, ich sollte gevögelt werden.« Ich schob die Worte entlang unserer neu geformten telepathischen Verbindung, der verrückten Verbindung, die wir in der Nacht meines achtzehnten Geburtstags geschaffen hatten. Wir sprachen seit ein paar Tagen so privat miteinander, etwas, das Belle eine Stärkenfähigkeit nannte, aber etwas, das ich einfach nur verrückt nannte.

Mehr als verrückt.

Nur sie schien mehr Einblick als ich in diesen seltsamen, wirbelnden Wahnsinn zu haben, der in diesen letzten sieben verblüffenden Tagen mein Leben geworden war. Sie bestand darauf, dass meine Fähigkeiten vom selben Ort stammten wie ihre, und dieser Ort war ein anderer Planet in diesem Universum – einer, der nach ihren zeitlosen Fähigkeiten benannt war – einer, den sie als Magio bezeichnete.

»Ich kann deinen Widerstand spüren. Wir sind von Magio. Ich habe dir das immer wieder gesagt, seit wir uns letzte Woche zum ersten Mal verbunden haben. Ich bin eine Empathin und kann deine Gefühle spüren.«

»Ich habe dich das die letzten hundert Mal sagen hören. Das heißt nicht, dass ich dir glauben muss.« Ich sandte ihr ein sehr langes Augenrollen. »Meine Mutter hat keine der Fähigkeiten, die ich seit meinem Geburtstag entwickelt habe. Es kann also einfach keinen alternativen Planeten namens Magio geben. Glaub mir, ich habe die NASA-Website nach irgendeinem Link zu diesem mysteriösen Planeten durchsucht, über den du Unsinn verbreitest. Da ist nichts. Nada. Niente. Null. Kapierst du das, oder sprechen wir auch noch eine separate Sprache?«

Sie gab mir ihr eigenes dunkles Augenrollen zurück. »Offensichtlich wirst du nichts über Magio auf der NASA-Website finden. Sei realistisch. Wenn so etwas passieren würde, würden die Mächtigen auf der Erde zweifellos versuchen, uns in Stücke zu bomben. Wir leben eine einfache Existenz, wie die deiner Leute vor Hunderten von Jahren. Wir beherbergen keine fortschrittliche Technologie wie ihr.«

Ganz ehrlich, ich hatte genug von ihrem Gerede über diesen anderen Planeten und dieses andere Land namens Peacio. Meine Mutter war menschlich. Ich war menschlich. Tatsächlich war ich achtzehn Jahre lang ein ganz normales – oder so normal, wie ich sein konnte – neuseeländisches Mädchen gewesen. Belle war das Problem. Ich kannte sie erst seit drei kurzen, nervenzehrenden Monaten. Ich konnte sie nicht abschütteln, und obendrein hatte ich keine Antwort auf diese Telepathie, das Gedankenlesen und andere unaussprechliche Dinge.

»Okay, lassen wir uns darauf einigen, dass wir zu diesem Thema unterschiedlicher Meinung sind.« Ich bekam Kopfschmerzen, wie immer, wenn ich in ihrer Nähe war.

Silvie stupste meinen Arm von der anderen Seite an und zwinkerte, während ein freches Grinsen an ihren Lippen zupfte. »Redet ihr zwei wieder privat? Dieses Gedanken-Dingsbums, das ihr zwei macht?«

»Ja, und es geht wieder um Peacio.« Stirnrunzelnd presste ich meine Lippen zusammen. »Du hast doch diese paranormalen Sendungen gesehen, oder? Es ist nicht ungewöhnlich, dass einige dieser seltsamen Kreaturen von Geist zu Geist sprechen. Darum geht es. Ich glaube nicht, dass es da draußen einen anderen Planeten wie die Erde gibt.« Und ich glaubte auch nicht, dass ich eine seltsame Kreatur war, nur anscheinend ein seltsames menschliches Wesen.

Silvie kicherte und seufzte fast verträumt. »Ihr zwei seid so lustig. Ich wünschte nur, ich könnte tun, was ihr tut.«

Meine Güte. Ich schlug mir mit der Hand gegen die Stirn und ließ mein Kinn sinken. Meine beste Freundin brauchte eine Gehirntransplantation. Niemand, den ich kannte, würde so früh im Leben so anders sein wollen. Ich saß zwischen zwei Verrückten. Ich tippte auf meine zerkratzte Tischplatte und hatte keine Ahnung, wie es weitergehen sollte.

»Sprich mit mir.« Belle drückte meine Schulter. »Was stört dich am meisten?«

»Alles, aber vor allem würde ich gerne wissen, warum ich euch beide überhaupt ertrage.« Ich konnte sie nicht abschütteln, selbst wenn ich es versuchte.

Belle lächelte und ignorierte meinen unhöflichen Kommentar, wie sie es immer tat, wenn ich ihr einen an den Kopf warf. »Du erträgst mich, weil du und ich eine Gemeinsamkeit haben. Unseren Heimatplaneten – ob du es glaubst oder nicht.« Sie hielt inne, um an mir vorbei zu Silvie zu schauen. »Und du erträgst Silvie, weil sie wie eine Schwester für dich ist. Du weißt, dass ich das fühlen kann.«

»Oh, würdest du bitte mit dem ganzen Empathen-Zeug aufhören.« Ich warf meine Arme in die Luft. »Ich habe nicht wirklich gefragt, warum ich euch ertrage. Ich habe nur Dampf abgelassen. Ich meine, wirklich.« Ich fuchtelte immer noch mit meinen Armen herum. »Du musst nicht jedes einzelne kleine Wort, das ich sage, überanalysieren.«

Ich ließ mich in meinen Stuhl zurückfallen und begann zu zählen, um eine mehr als kleine, notwendige Auszeit zu erzwingen, um mich zu beruhigen.

»Was machst du jetzt?« Belle kaute an ihrer Unterlippe. »Ich bekomme so ein seltsames Gefühlschaos von dir.«

»Das liegt daran, dass ich versuche, deine Anwesenheit zu ignorieren. Für einen gesegneten Moment hat es funktioniert.«

Silvie lehnte sich zu mir und kicherte. »Faith sammelt sich, Belle. Das ist ihr Beruhigungsding. Gib ihr eine Minute, um sich nach all deinem Gerede über Peacio zu beruhigen. Du hast sie damit viel zu lange genervt. Besonders weil sie es gewohnt ist, dass nur ich sie nerve, und jetzt eine doppelte Dosis zu bekommen, war nicht leicht für sie.«

Ich rollte meine Schultern, um die Spannung zu lösen, und hasste, wie Silvie so akzeptierend gegenüber Belles Gerede über alles, was mit Peacio zu tun hatte, war und ich nicht. Aber ich war diejenige, die Belles Stimme in meinem Kopf hörte, zusammen mit den zufälligen Gedanken aller, wenn sie hervorsprudelten. Ja, das war die glückliche alte ich.

Ich rutschte auf meinem Stuhl herum und stieß einen abgekämpften Atemzug aus. »Lasst uns später über Peacio reden, Leute.« Das würde Belle zweifellos tun wollen, da sie wie ein Hund mit einem Knochen bei diesem Thema war. »Frau Gray ist auf dem Weg, und ich muss mich zu hundert Prozent auf Englisch konzentrieren und nicht auf irgendeine mystische Anderwelt.«

Belle warf mir einen seltsamen Blick mit ihren exotischen Augen zu. »Du kannst immer noch spüren, wenn jemand kommt? Du fängst ihre Gedanken auf?«

Toll. Sie sprach wieder privat. Es schien, als wäre es ihr Job, mich ständig daran zu erinnern, wie seltsam ich jetzt war. Ich stöhnte mit großer Übertreibung.

»Nur wenn sie stark senden. Frau Gray überquert den Hof und überlegt, wie sie uns auf die Abschlussprüfungen vorbereiten kann.« Daran hatte ich mich festgehalten. »Also, bestehst du immer noch darauf, dass sich das zu Vorausahnung entwickelt, dieselbe Sache, die dein angeblicher König Carlisio hat?« Das war wie der sprichwörtliche Sargnagel, denn als Belle einen fiktiven König erwähnte, hatte ich ihre weit hergeholten Vorstellungen komplett abgeschrieben.

»Wisch mich nicht wieder ab,« knurrte sie. »König Carlisio  Loveria ist ein weiser Herrscher, und das liegt an seiner seltenen Fähigkeit der Vorausahnung. Als einer seiner Peacio-Beschützer werde ich es nicht dulden, dass der Name meines Herrschers verunglimpft wird.«

Ausgezeichnet. Jetzt waren wir wieder bei der ganzen Peacio-Beschützer-Sache. Ich musste mehr tun, als Belle nur abzuweisen – ich musste sie in die Irrenanstalt einweisen lassen. Diesmal entschied ich mich dafür, alle Impulse zu antworten zu ignorieren und beschäftigte mich stattdessen mit meinem Arbeitsheft. Jetzt war nicht die Zeit oder der Ort für diesen Streit, nicht wenn – whoa.

Jemand, der mit Frau Gray lief, schickte eine Bombardierung von Gedanken. Sie flogen direkt auf mich zu. Gedanken, die zu einem neuen Schüler gehörten.

Ein männlicher, nach dem Ton in seinem Kopf.

Ja, definitiv männlich. Er befragte Frau Gray über mich, sagte, er würde mich kennen.

Frau Gray bog um die Ecke, ihr salz-und-pfeffer-farbenes Haar kurz, glatt und höher über ihrer Stirn gestylt, um der dünner werdenden Masse mehr Volumen zu verleihen. Sie sprach, obwohl sie in den Hintergrund trat, als der Mann vortrat, sein Blick direkt auf mich gerichtet.

Der ganze Raum wurde still.

Ich hatte ihn noch nie zuvor gesehen, konnte meinen Blick nicht senken und den intensiven Augenkontakt zwischen uns nicht brechen. Eine solche rohe Kraft ging von ihm aus, zusammen mit einer verführerischen Aura, die meinen Verstand völlig benebelte. Meine verräterischen Gedanken drehten sich. Er musste mindestens einen Meter vierundneunzig groß sein, viel größer als alle anderen Jungen in unserer Klasse. Sein Haar hatte eine leichte Welle und war dieser neckische Farbton zwischen Dunkelblond und Braun, die längere Länge streifte gerade seine Schultern. Seine Augen waren zum Sterben schön, ihr flüssiges Braun mit Gold gesprenkelt, die dunklere Farbe genau der gleiche Ton wie sein Haar.

Oh, yammi, yammi, yammi.

Er rollte seine Schultern, und das weiße T-Shirt, das er trug, spannte sich über gewellten Muskeln. Blaue Jeans saßen tief auf seinen Hüften, die Unterseiten nachlässig in ein Paar schwarze, knöchelhohe Stiefel mit dicken silbernen Schnallen gesteckt.

Mein Mund trocknete aus und ich leckte mir über die Lippen.

Sein Blick fixierte sie, und meine Wangen erhitzten sich. Oh Mist, vielleicht hatte Silvie recht, vielleicht brauchte ich wirklich Sex. Mmm, und er wäre sicherlich der perfekte Kandidat.

Oh, und die Art, wie er mich im Gegenzug anstarrte, ließ mich einfach dahinschmelzen. Das Feuer in seinen Augen verlieh den goldenen Flecken ein Leuchten und erhellte sie brillant. In den wenigen Sekunden, die vergangen waren, hatte dieser Fremde mich entwaffnet, sein heißer Blick glitt an meinem Körper auf und ab.

Moment mal. Ich zuckte mit dem Kopf zurück. Checkte er mich wirklich ab?

Ich drehte mich um, um zu sehen, wer hinter mir saß, denn ich lag sicherlich falsch, aber der letzte Tisch im Raum war frei von jeglichem Schüler. »Wen schaut er an?«, flüsterte ich zu Belle.

»Das ist Davio Loveria, der Enkel des Königs, und er schaut dich an.«

Was? Hat Belle gerade gesagt, dass dieser Mann, dieser neue männliche Schüler, der Enkel des Königs sei?

Des fiktiven Königs?

Aus dem fiktiven Land Peacio?

Sicherlich war Belle nicht so weit gegangen, sich einen Mitverschwörer zu besorgen.

»Mensch, Belle,  und wenn ich diesen neuen Schüler frage, ob er ein Prinz von Peacio ist, wird er das tatsächlich bestätigen?« Ich wechselte zu unserer telepathischen Verbindung, da niemand anderes hören sollte, was ich jetzt zu sagen hatte. »Ich meine, glaubst du wirklich auch nur für eine Sekunde, dass ich nicht denke, dass du komplett und völlig verrückt bist?«

Im Ernst.

Ich musste Belle schnellstens eine Zwangsjacke besorgen und sie wegsperren.

Sie grinste. »Nein, Dummerchen. Mit deiner aufkommenden Fähigkeit zur Vorausahnung hat König Carlisio Davio geschickt, um die Situation zu beurteilen und mich als deine Beschützerin zu verstärken. Nachdem Davio Anfang des Jahres achtzehn wurde, zeigte selbst er keine Anzeichen dieser seltenen Fähigkeit, die sein Großvater hat. Sie hat leider zwei Generationen in der Loveria-Familie übersprungen, und bisher bist du die Einzige außerhalb der königlichen Linie, die irgendwelche Anzeichen davon zeigt. Warum glaubst du, bin ich noch hier und nicht nach Hause zurückgekehrt?«

Ich hob misstrauisch eine Augenbraue und konterte. »Weil du es liebst, mich zu nerven.«

Einfache Antwort.

Ich fürchte, das Mädchen war auf dem besten Weg, in eine Anstalt eingewiesen zu werden. Es gab keine Hoffnung mehr für sie. Nicht mehr.

»Nein,« schoss sie sofort zurück. »Weil du zu wertvoll bist, um unbeaufsichtigt gelassen zu werden. Du brauchst Schutz.«

Ich stieß einen harschen Atemzug aus, direkt in ihr Gesicht. »Zum millionsten, billionsten, zillionsten Mal, ich werde diesen ganzen Peacio-Quatsch so langsam leid.« Würde sie niemals aufgeben?

Da war es, als ihre Erklärung Schockwellen durch mich sandte. Überrascht landete mein Kiefer irgendwo in meinem Schoß. Warum sollte sie das Bedürfnis haben, mich zu beschützen? Und wovor beschützen?

Okay, anscheinend würde ich mich tatsächlich darauf einlassen. »Wovor genau beschützt du mich?«

»Du kannst Gedanken lesen, eine Fähigkeit, die sich zur Vorausahnung entwickelt, und je nachdem, wie stark sie ist, darf sie nicht unbemerkt bleiben. Ich bin eine Beschützerin. Sobald sich deine Vorausahnung entwickelt, wirst du mich an deiner Seite brauchen, um dich anzuleiten.«

Belle sprach so sachlich über alles, was sie sagte. Für einen kurzen Moment spürte ich das erste Flattern des Glaubens an sie, dann verfestigte es sich und ließ mich laut aufstöhnen. Ich musste herausfinden, ob irgendeine mögliche Wahrheit in all dem steckte, was sie mir in der vergangenen Woche erzählt hatte. Ich konnte diese Fähigkeiten, die aufgetaucht waren, um mich zu quälen, ja nicht leugnen.

»Ich will Davio Loveria treffen. Ich will von dem Neuling« – der jetzt auf seinem zugewiesenen Platz in der ersten Reihe saß – »hören, was er zu sagen hat, ohne irgendeine Einmischung von dir.«

Belles Lippen hoben sich, und sie antwortete schnell. »Ausgezeichnet. Wäre jetzt ein passender Zeitpunkt?«

Ich beobachtete das Seitenprofil des prinzlichen Schnuckels und sammelte meine Kraft. »Nach dem Unterricht. In der Mittagspause. Auf dem Feld.« Ich brauchte noch fünfundvierzig Minuten, um mich zu wappnen. »Du, ich und er.«

***
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Es war Frühlingsanfang, die erste Septemberwoche, und ich hatte einen abgelegenen Platz unter einem großen, gelbgrünen Schirmbaumblatt am Rand der Grünfläche der Schule gewählt. Belle wartete mit mir, wo das Sonnenlicht durch die lockere Formation des Laubes fleckig hindurchschien und den Boden wärmte. Ich lehnte meinen Rucksack gegen den Baum, hakte meinen Daumen in die Gürtelschlaufe meines engen, blauen Jeansminirocks und hoffte, wenigstens ein bisschen Selbstvertrauen auszustrahlen.

Belle rieb ihre Handflächen an ihrem kurzen, scharlachroten Baumwollkleid hinunter und trat vor, um den Neuankömmling zu begrüßen, als er über den Rasen kam. »Willkommen, Davio.« Belle drehte sich um und streckte ihre Hand in meine Richtung aus. »Das ist Miss Faith Stryker.«

»Danke, Belle. Also das ist diejenige, von der Carlisio sagt, sie habe Vorausahnung?« Davio verengte seinen Blick auf mich, während er dastand, seine Haltung fest, als er Belles Arm ergriff, und zwar viel zu intim für meinen Geschmack. Was ich eigentlich nicht hätte bemerken, oder mich darum kümmern sollten.

Nur konnte ich nicht anders, als über das gemütliche Bild, das sie abgaben, die Stirn zu runzeln. Wie gut kannten sich diese beiden genau? Und warum sah der Mann immer noch zum Anbeißen aus? Diese blauen Jeans schmiegten sich an seine langen Beine und ließen mich nach einem Bissen sabbern.

Frustriert knirschte ich mit den Zähnen, hob mein Kinn und trat vor. »Ja, ich bin diejenige mit der Vorausahnung, und ich würde sagen, schön, dich kennenzulernen, aber ich bin mir nicht sicher, ob das klug ist.« Überhaupt nicht klug.

Verdammt. Warum war ich so gereizt? Der Mann hatte alle meine Nerven auf Hochspannung gesetzt.

»Belle hat mir erzählt, du bist ein Prinz von Peacio. Woher weiß ich, dass das die Wahrheit ist?« Hungrig nach mehr Informationen, filterte ich durch seine Gedanken, indem ich die Fähigkeit nutzte, die Belle ständig als meine aufkeimende Vorausahnung bezeichnete. Hoffentlich würde ich herausfinden, dass das alles ein ausgeklügelter und völlig erklärbarer Schwindel war.

»Ich kann dich in meinem Kopf spüren.« Davio ließ ihren Arm los und trat näher, berührte seine Stirn und blockierte dann sofort, genauso wie Belle es tun konnte, wenn ich zu neugierig durch ihren Kopf filterte.

Jetzt war da nichts mehr, allerdings nicht ganz wie bei Belle. Es gab eine Blockade, doch ich fand mich immer noch in einer weichen Stelle in seinem Geist wieder, die anscheinend nur für mich reserviert war.

Ich gab ihm ein selbstgefälliges Grinsen, und er erwiderte es verdammt nochmal, was mich noch mehr ärgerte. »Also muss ich wohl glauben, dass du der Enkel des angeblichen Königs von Peacio bist. David, nicht wahr?«

Eine männliche Augenbraue zuckte. »Davio, nicht David, aber ja, ich bin Carlisios einziger Enkel. Wer ist dein Vater?«

»Momentan weiß ich es nicht, und ganz ehrlich, es hat mich nie interessiert.« Tat es auch nicht. Ich hatte die fabelhafteste Mutter der Welt, eine, die mir alles gegeben hatte, was ich im Leben je gebraucht hatte. Während der Mann, der unverantwortlich die andere Hälfte meiner Gene beigesteuert hatte, um mir dieses Leben zu geben, nie geblieben war, um auch nur ein einfaches Hallo zu sagen.

Davio verschränkte die Arme und runzelte die Stirn, als er einen Schritt näher trat. »Vater beiseite, konzentrieren wir uns darauf, was du gerade tust. Du bist in meinem Kopf eingenistet –« Er hielt inne, schüttelte den Kopf, als ob er ihn klären wollte, und machte dann einen weiteren entschlossenen Schritt nach vorne. »Da ist eine Wärme, wie eine Verschmelzung oder eine ähnliche Form einer alternativen Verbindung, die ich nie zuvor erlebt habe. Was tust du da?«

Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, fiel ich aus dieser weichen Stelle, die ich gefunden hatte, heraus und beendete die Verschmelzung, die er bemerkt hatte. Schlechter Zug. Autsch. Ich fasste mir an den Kopf, als mein Verstand verlangte, zu seinem zurückzukehren. Was zum – ich zuckte zusammen, schob eine Hand hoch und versuchte, sein plötzliches Vorrücken zu stoppen. »Bleib genau da.«

Ein scharfer, stechender Schmerz erfasste mich, als er auf mich eindrang. »Nein. Hör auf.« Ich umklammerte meine Brust, keuchend, als mehr Schmerz durch mich hindurchschoss. Irgendwie verursachte Davios Anwesenheit es.

Gegen meinen Willen drang mein Geist wieder in seinen ein und bettete sich in diese weiche Stelle ein, die ein Gefühl von Richtigkeit mit sich brachte. Ich fiel gegen ihn, ergriff seinen Arm, wobei der nähere Kontakt mit ihm den Schmerz und meine turbulenten Emotionen auf einmal beendete.

Was um Himmels willen ging hier vor?

Ich nahm mir einen Moment, atmete tief durch, die Wärme in seinem Geist rollte zu mir herüber. »Das ist das Seltsamste«, murmelte ich ehrfürchtig. »Kannst du wirklich fühlen, wie sich mein Geist mit deinem verbindet?«

»Ich kann.« Er drückte seine Hand über meine auf seinem Arm. »Du bist in meinem Kopf. Ich kann deine Anwesenheit spüren, aber sei dir bewusst, dass du keinen einzigen Gedanken von mir bekommen wirst, da ich jetzt blockiert bin.«

Deutlich eine Zurechtweisung, die mich auf meinen Platz verwies.

Ich knirschte mit den Zähnen und ließ meine Hand fallen. Ich wich zurück, und in dem Moment, als ich das tat, kehrte der Schmerz zurück, und alles, was ich tun wollte, war, auf ihn einzuschlagen. »Ich wollte nicht schnüffeln, aber das ist alles neu für mich.« Verführerisch neu. Belle hatte mir hier und da Kleinigkeiten erzählt, doch es würde sicherlich mehr Beweise brauchen, um mich vollständig auf ihre Seite zu ziehen.

Ärger durchströmte mich, als er finster blickte.

Er umkreiste mich, sein Blick schräg, sein enormer Körper bedrohlich. »Nun, bist du nicht ein lästiges kleines Rätsel.«

Ich krümmte meine Finger nach innen, die Nägel gruben sich in meine Handflächen. »Das sagt meine Mutter ständig, Prinz Davio.«

Er kam wieder nach vorne, um vor mir zu stehen. »Für dich nur Davio. Vergiss nicht, wo wir sind. Ich brauche kaum jemanden von außerhalb meiner Heimatwelt, der dich hört.«

»Wir sind hier ganz allein, falls du es nicht bemerkt hast.« Mein Bauch verkrampfte sich zu einem schrecklichen Durcheinander.

»Abgesehen von dieser Fähigkeit zur Geistesverschmelzung, weißt du, was meiner Meinung nach zwischen uns passiert.«

»Nun, nicht, wenn du es nicht teilst.«

»Du und ich sind verbunden«, sagte er mit einem harten, trotzigen Ton.

»Entschuldige, wir sind was?« Bitte lass das nicht so klingen, wie es sich anhörte. Der Begriff 'verbunden' klang für mich sicherlich nach etwas ziemlich Tiefgreifendem, und ich wollte nichts Tiefgreifendes mit ihm.

»Nein, verbunden zu sein ist kein was, Faith Stryker. Verbunden zu sein ist ein wie.« Dann bäumte er sich über mir auf, brachte mich fast zum Umfallen.

»Hey«, knurrte ich, schlug eine Hand gegen ihn. »Der Versuch, mich einzuschüchtern, wird dich nirgendwohin bringen.«

»Wir sind irgendwie verbunden, deine Seele mit meiner Seele, obwohl wie das sein kann, übersteigt mein Verständnis, da du eindeutig von der Erde stammst und ich nicht. Wer sind deine Eltern, und wie kommst du zu der Vorausahnung?«

Hm, als ob ich wüsste wie. Ich wollte die dumme Fähigkeit, die ich vor einer Woche bekommen hatte, nicht einmal haben. »Erstens, ich habe immer auf der Erde gelebt. Zweitens, ich habe nur meine Mutter, die sich, wie ich hinzufügen möchte, bei meiner Erziehung selbst übertroffen hat.«

»Was ist mit deinem Vater? Wo genau ist er?«

»Ich weiß es nicht.« Ich musste mich zwingen, seinem sehr dominanten Blick standzuhalten. »Es interessiert mich auch nicht.« Meine Brust verengte sich, und nicht, weil ich über meinen Vater sprach, sondern wegen der Anwesenheit dieses Mannes. So viele Emotionen prasselten auf mich ein, von brüllendem Verlangen bis hin zu heftigem Zorn, und alles abhängig davon, wie nah er war.

»Vater beiseite, ich spüre die tiefe Spannung zwischen uns. Es ist zu körperlich.«

»Ich stimme zu, und ich habe beschlossen, dass ich dich doch nicht treffen möchte. Vergessen wir, dass dieser Morgen je passiert ist, und du kannst zurück zu deinem schönen kleinen Planeten Magio fliegen.« Wie auch immer er das mit dem Fliegen bewerkstelligt hatte. Ja, die Neugier biss mich schnell in den Hintern. Ich hätte Belle vorher fragen sollen, wie sie es geschafft hatte, von Magio hierher zu kommen, nur hätte ich ihr dann wahrscheinlich zu viel Raum gegeben, um mehr auf mich einzureden.

»Ich verstehe nicht.« Belle trat vor, ihre Lippen zusammengepresst. »Sicherlich ist das unmöglich. Ihr zwei könnt einfach nicht gepaart sein. Sie ist ein Halbwesen.«

»Ich verstehe auch nicht.« Ich warf ihr einen wütenden Blick zu. »Also lass uns einfach alles vergessen, und du kannst ihn mitnehmen.«

»Das kann ich nicht.« Ihre Hände zitterten, als sie sie durch ihr dunkles Haar schob. »Ich kann nicht in eine gepaarte Beziehung eingreifen. Es ist eine seelisch gebundene Berufung, die zwischen euch beiden festgelegt ist.« Ihr weiter Blick bat um Verständnis. »Du musst verstehen. Nur die Hälfte unserer Bevölkerung wird gepaart, sobald sie mit achtzehn Jahren in ihre erwachsenen Stärkefähigkeiten kommen. Der Mann spürt die Bindung immer, nachdem er direkten Kontakt mit seiner Frau aufgenommen hat. Das ist, was passiert ist. Es scheint, du bist mit unserem Prinzen gepaart.«

Ich schluckte. Auch das war nichts, was ich hören wollte, doch wenn all das real war, dann bedeutete das wohl, dass ich in großen Schwierigkeiten steckte. »Okay, also sind wir gepaart.« Ich wandte mich an Davio. »Was eindeutig alles deine Schuld ist. Warum um Himmels willen würdest du zulassen, dass sich eine Seelenbindung zwischen uns bildet?«

»Die Seelenbindung bildet sich eigentlich von selbst, und gewöhnlich nicht lange nach der Geburt. Obwohl erst, wenn ein Magioling das Erwachsenenalter erreicht, werden sich die beiden dieser Bindung bewusst. Bis dahin ist wenig bekannt.« Er schnappte meine Hand. »Du bist keiner meiner Leute. Ich bin nicht glücklich darüber.«

Ich wartete einen Moment, gequält von seinem festen Griff und von der Finsternis, die sein Gesicht verdunkelte. Er verabscheute diesen Moment und die Entdeckung unserer Bindung offensichtlich genauso sehr wie ich. »Dann hör auf, mich anzufassen.« Ich riss meine Hand frei. »Falls du es nicht merkst, ich bin nicht glücklich darüber.«

Er zuckte zusammen, das erste Anzeichen dafür, dass er nicht nur wütend war. »Ich werde es versuchen. Ich sehe, du brauchst etwas Raum.« Er trat zurück und lehnte seinen Rücken gegen den breiten Stamm des Baumes.

Nun, da die Gelegenheit gegeben war, rutschte auch ich zurück.

Dann passierte es.

Als wir einen Abstand von fünf Fuß zwischen uns erreichten, senkte sich eine seltsame Ruhe über mich. Ich atmete die letzte Anspannung aus und schloss die Augen, dann stöhnte ich auf, als Belle an meinen Gedanken entlang unserer telepathischen Verbindung klopfte.

»Ooo-kay,«, murmelte sie, »Du musst mir genau sagen, was mit dir los ist? In erster Linie bin ich deine Freundin.«

Ich ignorierte sie, fühlte mich ein bisschen schlecht dabei, und öffnete stattdessen meine Augen, um den Mann zu betrachten, der in mein Leben geplatzt war und es an einem einzigen Morgen völlig auf den Kopf gestellt hatte. Seine Gedanken waren laut und deutlich zu hören, während er mich ganz unverblümt musterte. Die hellblonde Farbe meiner Haare faszinierte ihn, die feinen Strähnen fingen das durch die Blätter schimmernde Sonnenlicht ein und ließen den goldenen Farbton wie gewebte Seide leuchten.

Ich verzog das Gesicht.

Er studierte meine Augen, fand die ungewöhnliche violette Farbe unglaublich faszinierend.

»Hör auf damit.« Ich verschränkte meine Arme mit einem Klatschen. »Kannst du nicht wieder blockieren?«

»Ich möchte das jetzt nicht.« Er hob sein Kinn und richtete sich auf, als er sich vom Baum abstieß. »Es ist nicht nur die Farbe deiner Augen, die ich faszinierend finde, sondern auch du selbst.«

»Ich hätte es lieber, wenn du deine unnützen Worte auch für dich behältst.« Verdammt. Jetzt kam er näher. Ich hasste es, dass ich jedes Mal, wenn er so nah kam, aggressiv wurde. »Bleib dort stehen.«

Meine aufbrausende Warnung war laut und deutlich, aber er verlangsamte seinen Schritt nicht. »Ich kann nicht anders. Es ist diese dumme, sture Bindung. Meine Seelengefährtin zu finden, hätte nie so sein sollen. Es hätte offensichtlich nicht mit einer Halbblütigen und jemandem sein sollen, der nicht aus meiner Welt stammt.«

»Amen dazu«, knurrte ich, während er rücksichtslos näher kam.

Ich hob eine Hand gegen seinen bevorstehenden Angriff und versuchte, ihn aufzuhalten. Zu spät.

Meine Handfläche traf auf seine Brust, sein Schwung drängte mich mehrere Schritte zurück. Oh Mann. Ich errötete, als meine Aggression sofort verschwand. So seltsam. Als er mich berührte, verschwanden die harten Emotionen umgehend, der Schmerz und die Wut glitten einfach davon.

»Du bist mehr als ein Rätsel.« Davio beugte sich über mich, mit seinen ganzen ein Meter vierundneunzig, sein warmes honigbraunes Haar fiel nach vorne und umrahmte seinen Nacken, und ich sehnte mich nach ihm, genau wie bei meinem ersten Anblick von ihm im Klassenzimmer.

»Warum will ich dich plötzlich so nah bei mir haben?«

»Was passiert, ist die Bindung, meine Gefährtin. Es wird für mich schwieriger werden, Abstand von dir zu halten, sowohl körperlich als auch emotional. Dasselbe gilt für dich, es sei denn, ich gehe natürlich und beende das jetzt.«

»Du willst wirklich gehen?« Mein Herz stockte und ich schwankte näher. »Ist es das, wie diese Bindung funktioniert? Wir finden einander und dann gehst du?«

»Nein, so läuft das nie. Diejenigen, die Gefährten sind, sind lebenslang aneinander gebunden, wenn wir unseren Seelen ihren Wunsch gewähren, außer dass das die unklügste Wahl für uns wäre. Du bist ganz offensichtlich weder aus meinem Land noch aus meiner Welt, und als solche wirst du keine Loyalität zu mir oder meinem Volk haben. Ich habe keine Lust, mich mit jemandem zu verbinden, der sich nicht in jeder Hinsicht mit mir verbinden möchte. In diesem Fall werde ich eine andere finden, wenn die Zeit reif ist. So wie du es auch tun solltest«, fügte er feierlich hinzu.

»Moment mal.« Hatte er gerade gesagt, dass er sich mit einer anderen Frau verbinden würde?

Ich biss mir auf die Zunge. Das war gut? Ich sollte es dabei belassen, richtig?

Mensch, was war bloß los mit mir, dass ich diese Entscheidung in Frage stellte?

»Es tut mir leid. Wir haben uns gerade erst kennengelernt, und du hast recht. Geh und finde deine, deine-« Seltsamerweise fiel es mir schwer, die Worte auszusprechen, und ich gab schließlich auf. »Nun, hab ein schönes langes Leben und all das.« Ich klopfte grob auf seine Brust.

Das war besser.

Die Uhr tickte und die Zeit verlangsamte sich.

Er bewegte sich nicht.

»Schau mich an.« Mit einem Finger unter meinem Kinn hob er meinen Blick zu seinem. »Das würde nie funktionieren.«

»Ich verstehe. Es war ziemlich schrecklich, dich kennenzulernen. Ich will auf keinen Fall lebenslang an dich gebunden sein.« Ich versuchte, meine Gedanken von der weichen Stelle zu lösen, in der ich mich eingenistet hatte, aber ohne Erfolg. Ich verabscheute tatsächlich den Gedanken, loszulassen.

Vielleicht würde ich es zuerst körperlich versuchen. Ich lehnte mich zurück, nur bewegte er seine Hand um meinen unteren Rücken und verhinderte es.

Ich packte seinen Arm. »Okay, du wolltest gehen.«

Das würde die schnellste Trennung der Welt werden - nein, keine Trennung, da wir nicht einmal zusammen gewesen waren. »Lass mich los, damit das passieren kann.«

Letztendlich brauchte keiner von uns die Komplikation des anderen in unserem Leben. Ich wollte keine gebundene Beziehung, nicht, wenn ich noch die Schule beenden und die Universität vor mir hatte.

Er ließ mich los, schlug seine Hacken zusammen und neigte seinen Kopf. »Belle wird noch einen Tag bleiben, und obwohl sie mir sagte, dass ihr beide eine telepathische Verbindung habt, solltest du die Gelegenheit nutzen, mehr über deine wachsenden Fähigkeiten zu erfahren, solange sie hier ist. Danach wird Carlisio ein Auge auf dich haben, und Belle kann bei Bedarf zurückkehren.«

Ein schwerer Druck pulsierte erneut durch mein Blut, und dieser seltsame Schmerz, wenn wir uns nicht Haut an Haut berührten, rollte durch mich. »Klar.«

Ich bewegte mich näher, schloss meine Finger um seinen Arm, die notwendige und sofortige Erleichterung war spürbar. Ich verstand dieses Bedürfnis nicht, obwohl es definitiv real war. Vorsichtig spreizte ich meine Finger weiter und atmete aus. »Kann ich dir noch eine letzte Frage stellen?«

»Natürlich.«

»Hat Carlisios Vorahnung ihm nicht alles verraten, was heute geschehen würde? Ist es nicht so, wie diese Fähigkeit funktioniert, die er und ich beide haben?«

»Nein, alle Visionen, die er hat, sind nur Momentaufnahmen und nicht klar identifizierbar. Die Zukunft ist vollständig veränderbar, da mein Großvater auf diese Weise nicht eingreift. Jeder muss immer freie Wahl haben.«

»Gut.« Das zu hören, schätzte ich. »Ich nehme an, Carlisio dachte, es wäre richtig, Belle zu mir zu schicken?«

»Ja.« Sein Blick wanderte zu Belle. »Ich werde Sorrell schicken, um dich morgen abzuholen.« Ohne Vorwarnung nahm er meine Hand von seinem Arm und hob meine Finger an seine Lippen, sein turbulenter Blick kehrte zu meinem zurück. »Finde Frieden in der Tatsache, dass das, was zwischen uns ist, niemals funktionieren würde. Wir gehören einfach nicht zusammen.« Sein Ton, tief und makellos, war von fester Entscheidung erfüllt.

Dann ließ er mich los und flimmerte, seine Gestalt wurde durchsichtig, als er aus meinem Blickfeld verschwand. Er konnte sich teleportieren? Heilige Mutter Gottes.

Der Schock über seinen schnellen Abgang, der tatsächlich meine Frage beantwortete, wie er und Belle überhaupt hierher gekommen waren, durchfuhr mich. Ich fiel zu Boden und vergrub meine Finger tief in das kalte Gras unter mir. Die Luft schmeckte abgestanden, als ob in genau diesem Moment, als er verschwand, er die frische Luft, die wirbelte, mitgenommen und mit sich weggezogen hätte.

»Er ist weg?« Erstaunen und ein definitiver Krampf schmerzlicher Trauer erschütterten mich. »Es tut weh.« Das hätte nicht passieren sollen.

Belle rückte neben mich und ergriff meine Schulter. »Du wünschst ihn zurück?«

»Nei-iin.« Ich schüttelte den Kopf. »Versteh mich nicht falsch, aber dein Prinz hat seine Wahl getroffen, und ich werde nicht einmal in Betracht ziehen, seine Meinung zu beeinflussen. Es ist viel besser für ihn, wenn er dorthin zurückkehrt, wo er hingehört, so wie auch du.«

Ich hatte Silvie.

Meine Mutter auch.

Tatsächlich waren Männer nie eine Konstante in meinem Leben gewesen, angefangen bei meinem defekten Vater, den ich nie gekannt hatte, und jetzt Davio, der nicht schneller hätte gehen können, wenn ich diejenige gewesen wäre, die ihn weggestoßen hätte.

Ich meine, wer brauchte überhaupt Männer?

Ich zog meine Knie an die Brust und umarmte sie fest. Letztendlich waren Silvie und meine Mutter die einzigen Menschen auf der Welt, die mir wichtig waren. Sie würden immer an meiner Seite sein.
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Noch teilweise benommen joggte ich nach Davios Abreise von der Schule nach Hause. Ich lief den Gehweg entlang des Centennial Parks, meinen Rucksack auf dem Rücken und noch immer in meiner Sportkleidung - marineblaue Shorts, ein weißes T-Shirt und Turnschuhe - von der letzten Unterrichtsstunde. Am besten machte ich, was ich normalerweise tat, und grübelte nicht weiter über Davios Verschwinden nach. Dieser Park war außerdem wunderschön und fesselte meine Aufmerksamkeit. Er bestand aus kilometerlangen grünen Bäumen und Gärten mit einer drei Meter breiten, sich windenden asphaltierten Straße, wobei der Gemeinschaftsgrund einem gemächlichen Pfad folgte, der sich schlangenförmig durch die Stadt schlängelte. Er verband Schulen und Wohnhäuser und bot einen sicheren Weg für Radfahrer, Läufer und Schulkinder, wobei die alten Bäume des Parks natürlichen Schutz gegen die Elemente boten.

Ich holte Grundschüler ein und überholte sie, die auf dem Heimweg waren. Ihre Schulglocke läutete fast eine halbe Stunde vor unserer, und meine Mitschüler plauderten mit ihren jüngeren Geschwistern, als sie sich ihnen anschlossen.

Leider hatte ich keine jüngeren Geschwister. Es waren nur Mum und ich, und obwohl es gelegentlich Zeiten gab, in denen mich ein echtes Verlangen überkam, mein Leben mit Geschwistern zu teilen, hatte ich zum Glück stattdessen Silvie, um diese Lücke zu füllen. Sie war meine beste Freundin, sie war meine Schwester, diejenige, mit der ich seit meiner Kindheit aufgewachsen war. Babyfotos von uns aus der allerersten Zeit zeigten Silvie mit ihren niedlichen rotgoldenen Locken und mich mit meiner blassen Haut und den Büscheln blonder Haare, die gerade erst zu wachsen begannen.

Ich lächelte und beschleunigte mein Tempo, förmlich nach Hause fliegend.

Entlang meiner Straße flitzte ich dahin, meine langen Haare peitschten hinter mir wie ein voll aufgeblasenes Segel und - wow. Ich konnte nicht langsamer werden. Mein Tempo steigerte sich sogar, obwohl das das Letzte war, was ich wollte.

Oh Mann. Was passierte jetzt schon wieder?

Ich schrie auf, als ich fast den frisch grau gestrichenen Briefkasten meiner Mutter umriss, geriet in Panik und blockierte meine Knie. Schlechte Entscheidung. Ich stürzte, Kopf über Füße, und rutschte dann auf meinem Hintern über das rutschige Gras. Mist! Der neu angelegte Gemüsegarten meiner Mutter tauchte vor mir auf. Ich purzelte und rollte kopfüber in die reifste, stinkendste Erde der Straße.

Fluchend über den bescheuerten Gemüsegarten kämpfte ich mich heraus und kam wieder auf die Beine. Was für ein sinnloser Zufall. Belle hätte mich sicherlich vor dieser gesteigerten Geschwindigkeitsfähigkeit warnen können, die ich bald bekommen würde, denn das musste es sicherlich sein. Eine Fähigkeit, die ihre Leute aus Magio besaßen. Ich war noch nie in meinem ganzen Leben so schnell gewesen. Überhaupt keine menschliche Geschwindigkeit.

Nachdem ich den Dreck von meinem Hintern und meinen Fingern geschleudert hatte, stapfte ich hinein und marschierte den Flur unseres zweizimmerigen Hauses aus braunem Backstein und Fliesen entlang. Ich brauchte eine Dusche. Und zwar pronto.

Ich zog den Messinghebel in meiner Dusche hoch und ertrug den Gestank, als der Wasserschwall auf mich herabprasselte. Und warum konnte ich Mr. Königliche-Schmerz-im-Hintern-Hoheit nicht aus meinen Gedanken verbannen? Alle fünf Sekunden dachte ich an ihn.

Fragen rasten durch meinen Kopf. Wie zum Beispiel, wo war Magio? Und wie lange hatte es Davio gedauert, nach Hause zu blitzen? Denn das war kein raffinierter kleiner Trick gewesen.

Kopfschüttelnd hasste ich es, dass ich diese Gedanken an ihn nicht genauso einfach abschütteln konnte, wie er es mit mir getan hatte.

Obwohl ich nicht aufgab. Ich würde versuchen, alle Gedanken an ihn noch zu vertreiben.

Ich trocknete mich ab und zog mich um, ging in mein violettes und cremefarbenes Schlafzimmer und wühlte in meinen Hausaufgaben auf meinem Schreibtisch herum. Ich würde versuchen, meinen Kopf in Gang zu bringen und nicht an den Mann zu denken, der mich verlassen hatte, bevor wir uns wirklich kennengelernt hatten. Es war jedoch ein schwieriger Gedanke, zu ertragen, so schnell und einfach von ihm beiseite geschoben worden zu sein.

Ich setzte mich.

Ich kaute an meinem Fingernagel und schloss widerwillig meine Augen.

Dann konnte ich einfach nicht anders. Ich musste sein Bild sehen.

Ich holte es aus meinem Gedächtnis hervor, und stieß einen stockenden Atem aus, als seine Gestalt mit atemberaubender Klarheit vor mir kristallisierte. Verdammt, er war doch sicher nicht so heiß gewesen.

Ich unterdrückte einen Seufzer.

»Warum musstest du die Entscheidung treffen, so schnell zu gehen?«, fragte ich sein illusionäres Bild. »Ich meine, ich weiß, du hast gesagt, dass die Bindung sich schnell entwickelt und festigt, aber sicher hätten wir noch ein paar Minuten haben können, weißt du, bevor du von dort verschwunden bist und mich ohne ein weiteres Wort komplett verlassen hast. Du wertloser, wertloser-«

Huch, ich verhielt mich irrational. Ich hatte ihn nicht einmal gemocht.

Und natürlich bemühte sich der Mistkerl nicht, mir zu antworten. Seine widerspenstige Gestalt flackerte und verschwand, genau wie es der echte, widerliche Mann so mühelos getan hatte.

Ja, Teleportation. Ich konnte nicht leugnen, dass ich das in Aktion gesehen hatte.

Ich schüttelte frustriert meinen Kopf. Ich war so eine unentschlossene Frau. Jetzt hatte er mich verlassen, ohne dass ich großartig darauf gedrängt hätte, dass er bleiben solle, aber das hieß nicht, dass er hätte gehen sollen.

Trotzdem musste ich diese unnötigen und völlig unhilfreichen Gedanken beenden. Was geschehen war, war geschehen.

Ich hatte eine Zukunft. Eine, die ich bereits geplant hatte.

Eine, für die es lebenswichtig war zu lernen, was Lehrbuch bedeutete.

Ich blätterte zur richtigen Seite, biss die Zähne zusammen und zwang meinen Verstand dorthin, wo er sein sollte.

Mehrere ereignislose Minuten verstrichen.

Ich stieß einen frustrierten Seufzer aus, weil nichts anderes durch meinen törichten Kopf ging als er.

Dumme, dumme Bindung. Ich wette, Davio hatte diese wahnsinnigen Gedanken nicht.

Nach einer weiteren endlosen Minute gab ich auf, schob mich von meinem Schreibtisch weg und ging zu meinem freistehenden Eckspiegel.

Mir wurde eine erbärmliche junge Frau in ausgefransten, blauen Jeans und einem überdehnten korallenroten T-Shirt zurückgeworfen. Meine Füße waren nackt und meine feuchten Haare unordentlich. Ich sah so durcheinander und bloßgestellt aus, wie ich mich gerade fühlte.

Geburtstage waren wirklich zum Kotzen.

Ich fiel in einem verwirrten Haufen auf die violette Decke meines Bettes. »Ja, Geburtstage sind echt Scheiße.«

Ich verschränkte meine Hände hinter meinem Kopf und starrte an die Decke. Achtzehn zu werden, war sicherlich ein Meilenstein gewesen. Mein Gehör war jetzt phänomenal, wenn ich es hochdrehte und mich konzentrierte, und meine Laufgeschwindigkeit, nun, meine Laufgeschwindigkeit war Weltklasse spektakulär, wenn man es tatsächlich so wollte.

Ich richtete mein hervorragendes Gehör auf die Haustür, als das deutliche Quietschen beim Öffnen zu mir herüberdrang.

»Hey, Faith, ich bin's nur.« Ein Schlüssel klimperte und Silvie schloss die Tür mit einem Klonk.

Nun, wenigstens war das präzise Hören ein schöner Bonus. »Schlafzimmer«, rief ich zurück. »Mum ist auf der Arbeit.« Wo sie normalerweise war, da ich offenbar ernährt, gekleidet und untergebracht werden musste, wie sie gerne betonte.

»Hey, ich habe Belle mitgebracht.« Silvie stürmte mit ihrem viel zu fröhlichen Hüpfen ins Zimmer. »Ich habe alles über den Prinzen gehört.«

Ich schoss hoch, hakte meine Knie über die Bettkante und rutschte nach vorne. »Kommt rein, Leute. Ich habe einen Tag, an dem mir alles über Peacio erklärt werden soll.«

Belle folgte Silvie, mit einem besorgten Gesichtsausdruck. Sie setzte sich neben mich und murmelte: »Offensichtlich ist die Situation heute nicht gut ausgegangen. Ich glaube, und ich sage das in bester Absicht, dass Davio dir mehr Zeit hätte geben sollen, als er offensichtlich getan hat.«

»O-kaay.« Worauf wollte sie hinaus?

»Davio hat dir nie etwas über Dralion erzählt oder über den Krieg, der zwischen uns und dem Nachbarland tobt. Das hätte er tun sollen.«

»Nun, dann erzähl es mir. Davio hat dich für einen Tag hier gelassen. Sind dieser Dralion und dieser Krieg von großer Bedeutung für mich?«

»Feindseligkeiten toben seit Jahrhunderten zwischen unseren beiden Nationen. Zum Verständnis musst du wissen, dass Peacio im Vergleich zum Nachbarland Dralion reich an Rohstoffvorkommen ist. Dralion wird von seiner Monarchie regiert, einem König Donaldo Wincrest und seinem Sohn, Prinz Alexo. Die Spannung zwischen Peacio und Dralion ist hässlich. Die Wincrests wollen, was die Loverias haben, und das ist seit zu vielen Jahrhunderten so, um sie zu zählen. Davios Kampf ist einer, der von Generation zu Generation weitergegangen ist, und du bist seine Gefährtin, sein Seelengegenstück, die eine Frau, die an seiner Seite stehen sollte, nicht eine Million Meilen entfernt und unbekannt. Davio hätte sich nicht so leicht von dir abwenden dürfen, nicht n-«

»Hey, hey, halt mal. Ich bin ein Halbwesen. Neuseeland ist mein Land. Dies ist mein Geburtsort. Da gibt es kein Stehen an seiner Seite. Er ist ‚portiert'.«

»Ja, aber Magiolings haben Kraftfähigkeiten, die in unsere DNA eingeprägt sind und von Eltern an Kinder weitergegeben werden. Du hast Voraussicht - eine Fähigkeit, die außerhalb der Loveria-Familie so lange, wie die Peacianische Geschichte sie aufgezeichnet hat, nicht gesehen wurde.« Sie lehnte sich vor und fuhr fort: »Etwa zehn Prozent unserer Leute können teleportieren wie Davio. Die meisten haben ausgezeichnetes Gehör zusammen mit der schärfsten Sehkraft. Dann gibt es unsere Elite-Beschützer, die normalerweise diese Fähigkeiten sowie notwendige Kampffähigkeiten und schnelle Heilung besitzen. Als Nächstes gibt es solche wie mich, die andere Kraftfähigkeiten besitzen, alle variiert und in irgendeiner Form verteilt. Obwohl eine stärkere Abstammungslinie stärkere Fähigkeiten bedeutet, ebenso wie die resultierenden Paarungen, die mit höher begabten Nachkommen gesegnet sind. Wie du dazu gekommen bist, eine der stärksten, seltensten Fähigkeiten auf unserem Planeten zu besitzen, ist schockierend, besonders wenn du ein Halbwesen bist.«

»Nun, frag mich nicht, wie ich zu dieser Fähigkeit gekommen bin.« Ich knirschte mit den Zähnen, da ich genau spürte, wohin dieses Gespräch führte. »Vergessen wir nicht, Davio ist gegangen und er kommt nicht zurück.« Ich wollte im Zimmer auf und ab gehen, aber ich blieb auf dem Bett, meine Nerven waren zu einem Knoten gespannt. »Nichts, was du sagst, wird das ändern.«

Belle zwirbelte ihre Finger ineinander, spannte die Knöchel weiß an. »Ja, aber als Empathin werde ich von Gefühlen angetrieben. Ich kann nicht gehen, ohne dir alle Fakten zu geben.« Sie gab mir ein kleines Lächeln, als sie eine Atempause machte. »Jetzt hörst du zu - wirklich zu, und ich muss das ausnutzen.«

Sie hatte recht. Ich musste hören, was sie zu sagen hatte, besonders wenn meine Voraussicht voll zum Tragen kam. »Bitte, mach nur.«

»Danke.« Belle lächelte beruhigend. »Eines der wichtigsten Dinge, die du wissen musst, ist, dass unser Volk physisch nicht mehr über das Alter von achtzehn Jahren hinaus altert, und wir leben problemlos bis zu etwa einhundertzwanzig Jahren.«

»I-was?« Ich hustete rau, fastick fast an diesem Stück unerhörter Nachricht. »Bitte sag mir, dass du Witze machst. Einhundertzwanzig Jahre?« Sie konnte nicht richtig sein. »S-so aussehend?« Ich zupfte benommen an der straffen Haut meiner Wangen.

»Ja.«

Ich tippte mit der Hand an ihre Schläfe und überprüfte ihre Temperatur.

»Ich weiß, es ist ein Schock, aber du wirst genau so aussehen, wie du jetzt bist, bis zum Tag deines Todes. Das ist Wissen, das du haben solltest, besonders wenn du mit der Tatsache umgehen musst, dass du nicht so alterst wie andere Menschen. Die Leute werden es irgendwann bemerken.«

Ich schluckte und schickte Silvie einen sehr besorgten hilf mir-Blick. Nur neigte sie den Kopf, als würde sie Belles Worte bestätigen und stimmte zu. Offensichtlich keine
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